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  Anmerkung des Autors:




  Wenn Sie unter 18 Jahren alt sind, lesen Sie bitte nicht weiter.




  Dies ist eine BDSM- / FemDom-Geschichte. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden und volljährig. Im realen Leben denken Sie bitte immer an den Grundsatz des BDSM: safe, sane and consensual. Auf Deutsch: Sicher, mit klarem Verstand und in gegenseitigem Einverständnis




  Allgemeine Informationen, Tipps und Anregungen zum Thema FemDom finden Sie unter der Autoren-Homepage www.Ghorsam.de.




  (Start der Homepage im November 2014)





  01. Eine gute Idee - leider verschärft




  „Du möchtest mich begleiten? Einfach so, als Gast?“ Claudia schmunzelte. „Du hast ja keine Ahnung, wovon du redest, mein Lieber. Bei meinen FemDom-Partys gibt es nur Herrinnen und Subs. Die Subs haben zu dienen und zu gehorchen. Sie treten auf als Sklave, Zofe, Pet oder wie immer es ihre Herrinnen wünschen. Aber niemals als Gast. Keine Chance!“ Sie lehnte sich zurück und sah mich schelmisch an: „Eigentlich ist schon der Vorschlag bestrafenswert. Wenn wir beide ein anderes Verhältnis hätten, würdest du jetzt alleine für diese dumme Idee eine kleine Lektion bekommen.“




  Obwohl ich es zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste: Das war der Beginn eines Gesprächs, das mein Leben in ganz neue Bahnen lenken würde. Mir gegenüber saß Claudia. Sie war mit ihren 37 Jahren nur unwesentlich jünger als ich, schlank, mittelblond, mit schulterlangem Haar und soeben mit einem Gesichtsausdruck, den man am besten mit ‚hintergründigem Schalk‘ beschreiben konnte. Claudia brachte es irgendwie immer fertig, mit einer ganz sparsamen Mimik sehr ausdrucksstark zu sein. Einer von vielen Punkten an ihr, die mich faszinierten.




  Heute Abend waren wir wieder in genau dem Lokal, in dem wir uns vor einiger Zeit bei einem erotischen Leseabend kennengelernt hatten. Die etwas schummerige gemütliche Atmosphäre passte hervorragend zu unserer Stimmung. Über den ganzen Raum waren kleine Sitzgruppen verteilt, die einerseits einen guten Überblick zuließen, andererseits genügend Abstand zueinander hatten, um vertrauliche Gespräche führen zu können. Vor den Tischen standen mit dunkelbraunem Kunstleder bezogene, bequeme Sessel und Bänke. Auf dem kleinen, ebenfalls dunklen Holztisch zwischen uns brannte eine Kerze mit einem behaglichen und irgendwie beruhigenden Licht, das ich jetzt auch gut gebrauchen konnte.




  Ich heiße Thomas, bin ebenfalls schlank, trotz nachlassender sportlicher Aktivitäten noch ganz gut durchtrainiert und habe kurze dunkle Haare. Genau wie Claudia war ich seit einiger Zeit wieder Single und eigentlich waren rundherum alle Bedingungen für eine verheißungsvolle Romanze zwischen uns geschaffen. Eigentlich! Denn leider gab es einen klitzekleinen Haken: Claudia faszinierte mich zwar, sie war im ‚normalen Leben‘ genau mein Typ. Aber sie war darüber hinaus auch eine FemDom und zwar eine Überzeugte und Kompromisslose. Sie war auf diesem Gebiet extrem erfahren und sich ihrer Rolle eindeutig bewusst. Ich hingegen hatte zwar eine gewisse Affinität zu diesem Thema, war aber ziemlich unerfahren und konnte meine Veranlagung noch nicht richtig einschätzen. So wagte ich nie den entscheidenden Vorstoß, weil ich Angst hatte, dass es eine Nummer zu groß für mich wäre.




  Aber sowohl Claudia als auch das Thema FemDom interessierten mich mehr und mehr. Und nachdem Claudia mir bei unserem letzten Treffen von regelmäßig stattfindenden FemDom-Parties erzählt hatte, entwickelte ich eine Idee, nämlich Claudia bei einer FemDom-Party als Zuschauer zu begleiten. Ich hatte schon öfter von solchen Treffen gehört, aber keine Ahnung, wie so etwas tatsächlich ablaufen würde. Und mit dieser Idee könnte ich risikolos beobachten, wie mir das gefallen und auch, wie Claudia auftreten würde.




  Nur, dass sich diese vermeintlich raffinierte Idee soeben als ein Schuss in den Ofen gezeigt hatte. Zumindest die Variante mit dem Gast-Zuschauer war damit gestorben. Und so saß ich nun hier mit ratterndem Gehirn. Was sollte ich machen: Rückzug oder den Gang aufs Glatteis? Hatte Claudia mir soeben eine Aufforderung oder eine Warnung gegeben?




  Mein Kopf entschied, dass ihre Bemerkung beides, also sowohl eine Warnung als auch eine Handreichung war. Meine Lenden entschieden jedoch, dass es auf jeden Fall eine Chance war. Ich musste jetzt einfach weiter machen. Ich wollte zu dieser FemDom-Party. Und zwar mit Claudia.




  „Okay. Ich darf dort also nur als Sklave auftreten. Würdest du mich denn als dein Sklave mitnehmen?“




  Claudia schmunzelte „…oder Zofe oder Pet. Mir würden auch noch ein paar andere nette Rollen einfallen.“ Dann wurden ihre Gesichtszüge jedoch wieder ernster: „Das ist bei Weitem nicht so einfach, wie du es dir vorstellst. Im Beisein meiner dominanten Freundinnen will ich keine Schwäche meines Sklaven sehen. Du müsstest auf die kleinste Geste von mir reagieren. Du müsstest Scham und Schmerz widerspruchlos hinnehmen, dich völlig auf mich fixieren und dich mir und meinen Wünschen vollständig hingeben. Auf einer FemDom-Feier verlange ich absoluten Perfektionismus. Dafür bist du viel zu unerfahren und bräuchtest vorher viel Training und Erziehung.“




  An dieser Stelle machte sie eine kleine Pause und lächelte mich anschließend aufmunternd an: „Du hast Angst, dass ich dir zu weit gehe. Dass du zwar Spaß an D/S-Spielchen hast, aber eine völlige Auslieferung nicht dein Ding ist. Ich denke, ich kann dich aufgrund unserer vielen Gespräche gut einschätzen. Bei der richtigen Frau bist du durch und durch Sub. Eine erfahrene Herrin kennt zudem viele Mittel und Wege, dieses Bedürfnis weiter auszubauen.




  Ich habe den Eindruck, dass es dich schon länger juckt und du nur Angst vor der eigenen Courage hast. Du solltest es mal versuchen. Wichtig ist nur, dass du das Vertrauen hast, dich auszuliefern. Dazu ist die Idee mit der FemDom-Party eigentlich recht gut. Ich mache dir ein Angebot: Ich biete dir eine zweiwöchige Probezeit an. Die dann allerdings ohne Wenn-und-Aber. Zwei Wochen Training und Erziehung und am Ende dieser Zeit entscheide ich, ob du mich auf eine FemDom-Feier begleiten darfst.“




  Ich war überrascht ob dieser klaren Ansage. „Du hast gewusst, dass dieses Gespräch kommen würde?“




  „Naja, ich habe fest damit gerechnet. Und wenn du es heute nicht angesprochen hättest, hätte ich es bald getan. Ich mag dich als Mann. Aber ich habe auch gewaltige Lust, dich zu dominieren und zu quälen. Ich möchte dich erziehen, formen und kontrollieren. Es könnte gut klappen mit uns. Aber dazu brauche ich, wie gesagt, zuerst dein Einverständnis. Lass uns morgen wieder hier treffen. Überlege dir alles gut, stelle eventuell noch mal Fragen und sage mir dann deine Entscheidung. Es wäre dann allerdings die Einzige, die ich dir für die nächsten zwei Wochen lassen würde.“




  Claudia prostete mir zu: „Ach ja, noch eine Ergänzung: Ich würde Rücksicht auf deinen Anfängerstatus nehmen, indem ich dir das ein oder andere genauer erklären würde. Deine Grenzen vorsichtig von unten austeste. Aber nichtsdestotrotz: Du würdest leiden und es würde dir nicht alles gefallen. Vielleicht wirst du sogar ab und zu weinen oder gar verzweifelt sein. Einen vorzeitigen Ausstieg wird es jedoch nicht geben. Die zwei Wochen sind durchzuhalten. Und sei gewiss: Meine Erziehung wird sehr konsequent sein. Du wirst viel lernen müssen und dich in all deinem Streben alleine an meinen Wünschen auszurichten haben. NUR meinen Wünschen. Sonst nichts! Aber ich glaube, es wird dir gefallen. Zumindest wirst du nach dieser Zeit genau wissen, ob es dein Weg ist oder nicht.“




  02. Die Vereinbarung




  Tief bewegt fuhr ich nach Hause. Die Nacht war natürlich gegessen, zu viel ging mir durch den Kopf. Claudia hatte eine interessante Analyse abgegeben: Bei der richtigen Frau wäre ich durch und durch Sub. Ob das stimmte, würde ich ‚bequem‘ ausprobieren können. Mit der vereinbarten Probezeit hatte ich eine Ausstiegsklausel. Wäre Claudia die richtige Frau? Ja, zweifelsohne: Raffiniert, verantwortungsvoll und erfahren, wie sie war, könnte ich diese Frau gewiss nicht neppen, denn dafür war sie viel zu schlau und sie hätte mich sicherlich voll im Griff. Das notwendige Vertrauen hatte ich auch. Somit gab es nur noch die Frage: Was hieß Erziehung und wie würde sich das auf unser Verhältnis auswirken?




  Der Rest der Nacht war durchdrungen von meinem Kopfkino. Tausend erregende Szenarien gingen mir durch den Sinn. All meine Tagträume, meine Fantasien, meine ganz persönlichen Wunschträume. Allerdings auch irgendwie eine Ahnung, dass weniger meine als vielmehr Claudias Wunschträume der Maßstab werden würden.




  Unmittelbar nach Feierabend fuhr ich am nächsten Tag zum vereinbarten Treffpunkt. Mit direktem Blick zur Eingangstüre setzte ich mich in einen der bequemen Sessel, zündete die auf dem Holztisch stehende Kerze an und versuchte, meine zunehmende Nervosität in Zaum zu halten. Es war mir doch etwas schaurig bei dem Gedanken, mich völlig bedingungslos einem anderen Menschen auszuliefern, obwohl meine nächtliche Geilheit quasi schon für eine Entscheidung gesorgt hatte.




  Und alle Restzweifel bei mir wurden spätestens wenige Minuten nach meinem Eintreffen durch den verführerischen Auftritt von Claudia zerstreut. Mit einem strahlenden Lächeln kam sie auf mich zu, betrachtete mich locker von oben bis unten und strömte dabei eine untergründige Dominanz aus, die mich schlichtweg fesselte. Zu einem dunkelroten Shirt trug sie eine hautenge schwarze Jeans, die ihre Kurven auf für mich extrem verlockende Weise unterstrich. Sicherlich war ihr bewusst, dass ich total von ihrer schlanken Figur mit dieser femininen Taille begeistert war. Ob sie auch ihre souveräne, beherrschende Ausstrahlung aktiv einsetzte oder es nur ein Zufall war, konnte ich in diesem Moment nicht beurteilen. War auch egal, es wirkte jedenfalls!




  Nach einigen einleitenden Worten stellte ich meine Frage dann eigentlich auch nur noch pro forma: „Du willst mich also in den nächsten zwei Wochen nach deinen Vorstellungen erziehen. Du sagst, eine Dom hätte Mittel und Wege, einen Sub zu konditionieren. Um ehrlich zu sein: Ich habe Angst, dass mein Verhalten dadurch grundsätzlich geändert wird und du letztendlich die Achtung vor mir verlieren wirst.“




  Ein wissendes Lächeln schlich sich in Claudias Gesicht. „Achtung verlieren? Nein, Thomas, völlig falsch. Das D/S-Leben ist mein Elixier, ich brauche das. Dabei habe ich größte Achtung davor, wenn sich Jemand so ausliefert. Eine Dom kann nicht ohne Sub, das ist eine Beziehung auf Gegenseitigkeit. Aber du hast natürlich grundsätzlich recht mit deiner Skepsis. Es gibt sicherlich auch Doms, die das anders sehen oder sogar ihre Sklaven brechen wollen. Also gute Frage!




  Meine Erziehung wird dein Verhalten ändern, aber nur gegenüber mir. Ich will einen Sklaven, der im normalen Leben seinen Mann steht und auch Partner sein kann. Ich möchte einen Mann, der gleichwertig ist. Aber eben nicht gleichberechtigt. Mein Sklave soll mich glücklich machen. Wie kann ich ihn da verachten? Aber abgesehen davon: Wir reden hier von gerade mal zwei Wochen Probezeit. Danach wirst du wesentlich besser einschätzen können, wovon du redest. Ich verspreche dir jedenfalls hoch und heilig, dass ich dich nicht verachten werde. Nicht dafür, dass du dich mir freiwillig unterwirfst.“




  Ihre Worte beruhigten mich, auch wenn ich das Zusammenspiel noch nicht richtig verstand. Jedenfalls hatte sie in einem Recht: Nach diesen zwei Wochen könnte ich das alles sicherlich viel besser einordnen.




  Claudia gab mir etwas Zeit zum Nachdenken, bevor sie weiter sprach: „Okay, Thomas. Kommen wir zum Finale. Ich sage dir noch einmal meine Bedingungen, dann will ich eine Antwort von dir: Du bist ab morgen mein Zögling. Du wirst mir in den nächsten vierzehn Tagen bedingungslos gehorchen. Falsche Scham oder gar Widerspruch akzeptiere ich nicht. Es wird dir nicht alles gefallen, aber du wirst dir trotzdem immer alle Mühe geben müssen. Klagen oder gar Widerspruch dulde ich nicht. Was immer ich anordne, du wirst es tun!“




  Dann fuhr sie mit einem forschenden Blick auf mein Gesicht fort: „Die Feinheiten, was ich mit dir machen werde und wie ich dich erziehe, wirst du mit der Zeit noch mitbekommen. Fürs Erste gilt: Wenn wir alleine oder im Beisein Gleichgesinnter sind, wirst du mich ausnahmslos mit Herrin anreden.




  In den nächsten zwei Wochen wirst du immer dafür sorgen, dass du für mich erreichbar sein wirst, zumindest am Telefon. Wenn ich es anordne, wirst du sofort zu mir kommen und so lange bei mir bleiben, wie ich es wünsche. Auf deine Arbeit werde ich Rücksicht nehmen, aber das wird auch alles sein. Ein Schutzwort für einen temporären Abbruch wird es nicht geben. Ich will, dass du vollständig von meiner Gnade abhängig bist und dir das auch jederzeit bewusst ist. Ich lasse dir nur eine einzige Flucht-Möglichkeit: Wenn du ‚Mayday‘ sagst, werde ich alles sofort abbrechen. Dann wird allerdings auch das gesamte Experiment unwiderruflich zu Ende sein.




  Bitten um Gnade mag ich sowieso nicht. Ich werde deine Grenzen ganz schnell besser kennen als du selbst. Ich möchte einfach die volle Macht über dich haben, du wirst in der nächsten Zeit quasi mein Eigentum sein. Und dessen sollst du dir jederzeit bewusst sein, das gehört dazu. Letzte Chance, zurückzutreten. Also: Willst du?“




  Claudias Augen glitzerten bei dieser Ansage. Sie saß leicht vornübergebeugt, leckte sich über die Lippen und sah mich dabei fordernd an. Sie wollte, das sah ich ihr an.




  Eine Stimme in meinem Hinterkopf flüsterte ‚Angst. Zu hart‘. Aber es war zu spät, die Ansage war mir in den Unterleib geschossen. Die Souveränität, mit der Claudia sprach, nahm mir jegliches Denken. Ich wollte nur noch. Und so stimmte ich lächelnd zu.




  Statt der erwarteten freudig erregten Akzeptanz bei Claudia erntete ich jedoch nur eine unbewegte Miene. Ganz trocken erwiderte sie: „Gut. Dann erwarte ich, dass du dich jetzt vor mich hinkniest und ordentlich um meine Bereitschaft bittest. Und wie war das noch mit der Anrede?“




  Hier und jetzt vor den ganzen Leuten hinknien? Das wollte ich nicht und das sagte ich auch. Ihr Blick ließ mich allerdings zusammenzucken. Die Augen verengten sich, die Lippen wurden zu schmalen Strichen, die ganze Körpersprache drückte deutlich Unzufriedenheit aus. Claudias gerade noch angenehme, warme Stimme schien zu gefrieren: „Thomas. Fünf Sekunden. Entweder du machst es oder das Experiment ist gestorben, bevor es überhaupt angefangen hat.“




  Oha, das saß. Das würde nicht leicht werden! Aber ein Scheitern kam jetzt nicht mehr in Frage, ich wollte unbedingt. Beschämt präsentierte ich mich in der gewünschten Form und sah unsicher in die Runde. Natürlich erregten wir die Aufmerksamkeit aller Anwesenden. Das Blut schoss mir ins Gesicht, mein Herz klopfte aufgeregt. Nervös und mit roten Ohren sprach ich die gewünschten Worte: „Ja, Herrin. Ich möchte bitte in den nächsten zwei Wochen dein Sklaven-Schüler sein. Zu all deinen Bedingungen.“




  Die ganze Situation, die Zuschauer drumherum und Claudias spontane Reaktion hatten mich ziemlich aus der Fassung gebracht. Etwas befangen schaute ich hoch zu Claudia, die mich zunächst aber nur intensiv betrachtete, bevor sich ihre Gesichtszüge entspannten und sie mich zufrieden ansah: „Gut. Auch ich möchte es. Morgen ist Donnerstag, dann erwarte ich dich um neunzehn Uhr bei mir, damit wir mit dem Training beginnen können. Übrigens: Wenn du gleich zu Hause ankommst, schreibst du eine Zusammenfassung über den heutigen Tag. Was du wie wahrgenommen hast und wie du die Regeln empfindest. Mindestens eine halbe Seite. Meine Mailadresse kennst du ja. Solch eine Mail möchte ich übrigens jeden Abend von dir. Ich möchte immer vollständig über deine Gefühle und deine Empfindungen informiert werden. Vollständig, Thomas. Wenn ich auch nur den Verdacht haben sollte, du hältst etwas zurück, werden wir beide uns anschließend sehr intensiv darüber unterhalten.“ Claudia lehnte sich zurück und fügte mit einem diabolischen Lächeln hinzu: „Intensiv unterhalten heißt in diesem Fall für dich natürlich schmerzhaft. Hast du das verstanden?“




  „Ja, Herrin.“




  „Gut. Morgen Abend beginnt dann die vereinbarte Probezeit. Ab dann gehörst du mir - mit Haut und Haaren! Ach, noch eine Kleinigkeit: Eine der ersten Übungen werden die Grundstellungen eines Sklaven sein. Die müssen sitzen.“ Die Stimme erhob sich: „Und wenn du irgendwann - auch nur ansatzweise - noch mal zögern solltest, dich hinzuknien, wenn ich das wünsche, kannst du deinen Anfängerstatus vergessen. Ich verspreche dir hiermit hoch und heilig: Dann wird es dir dreckig gehen. Richtig dreckig! Verstanden?“




  Claudias Ansage ließ keinen Zweifel übrig. Ihr Ärger über meine Verfehlung war ihr genau so deutlich anzusehen wie die Ehrlichkeit ihres Versprechens. Ich war zutiefst beeindruckt von ihrer Ausstrahlung, und die Selbstverständlichkeit ihrer Anordnung ließ wie von selbst die Worte über meine Lippen kommen: „Ja, Herrin. Ich habe verstanden.“




  „Gut.“ Claudia entspannte sich sichtbar. „Dann will ich gnädig sein. Wir werden nicht nur die Stellungen lernen, sondern ich werde dir auch intensiv beim Üben helfen. Schließlich sollen sie bald perfekt sitzen! Ansonsten hast du es für heute geschafft. Du darfst jetzt aufstehen und den Abend noch ein bisschen genießen.“




  Erleichtert erhob ich mich. Verstohlen schaute ich mich um und drückte mich etwas verschämt auf meinen Sitzplatz. Ich wusste überhaupt nicht, was ich jetzt wie sagen sollte, aber Claudia holte mich ganz schnell zurück, indem sie sich völlig normal mit mir unterhielt.




  Im Laufe des anschließenden Gespräches fragte sie noch, ob ich genügend Geld für kleinere Anschaffungen hätte und ob die nächste Zeit frei von außergewöhnlichen Verpflichtungen sei. Beides bejahte ich. Aktuell war es bei mir mit normalen Arbeitstagen getan. Ich leitete ein kleines Team bei einem Touristikunternehmen, das sich um die Preis-Kalkulationen der Flüge und Reisen kümmern musste. Zu Beginn einer Saison gab es immer reichlich zu tun und Überstunden waren garantiert. Aber der letzte Kalkulations-Marathon lag jetzt hinter uns und so würde ich in den nächsten Wochen normalerweise freie Abende haben. Und da ich seit zwei Jahren geschieden war, kam ich auch mit meinem Geld ganz gut hin.




  Es war reiner Zufall, dass auch Claudia mit Touristik zu tun hatte. Sie unterrichtete an einer Schule für Fremdenverkehrswirtschaft. So hatten wir praktischerweise ein weiteres gemeinsames Thema, was uns gerade am Anfang unserer Bekanntschaft geholfen hatte. Themen für Smalltalk waren hier und jetzt allerdings nicht mehr nötig. Heute schilderte Claudia mir noch, wie wichtig das Thema FemDom für sie wäre und dass sie inzwischen einen kleinen Kreis gleichgesinnter Paare gefunden hätte, mit denen sie sehr viel austauschen und unternehmen würde. So eben auch diese FemDom-Partys. Sie mit ihren 37 Jahren wäre ziemlich genau in der Altersmitte und momentan leider die einzige ohne festen Partner in diesem Kreis. Ihre Augen leuchteten und es lag ein kleiner träumerischer Ausdruck in ihrem Gesicht, als sie mir von diesem Kreis erzählte. Auf meine Nachfrage fügte sie noch an, dass in dieser Runde bei aller eingeforderten Dominanz die Männer Partner nach dem Motto ‚Gleichwertig, aber nicht gleichberechtigt‘ waren und keine der Herrinnen ein Interesse daran hätte, Gesundheit, Beruf oder Ähnliches zu gefährden. Sondern dass der Kick darin liegen würde, die Macht zu haben und für die richtigen – also vorwiegend partnerschaftsbezogenen – Aspekte einzusetzen. Übrigens für beide Seiten, fügte sie dann noch mit einem lächelnden Blick auf mich hinzu.




  Später fuhr ich tief bewegt nach Hause, öffnete mir dort ein Bier und überlegte, was ich in der Zusammenfassung des heutigen Tages schreiben sollte. Es ging ja schon mit der Anrede los. Von ‚Liebe Claudia‘ bis ‚Verehrte Herrin‘ war alles möglich. Ich würde mit ‚Liebe Herrin Claudia‘ anfangen.




  Was würde meine Schreiberei wohl auslösen? Natürlich, dass Claudia meine Gedanken und Empfindungen brühwarm mitgeteilt bekäme. Sozusagen eine Informations-Einbahnstraße und somit ein klares Machtgefälle. Andererseits konnte Claudia damit erkennen, auf welchem Lernlevel ich war und darauf Rücksicht nehmen. Ich hatte also auch was davon. Außerdem hatte ich sowieso keine Wahl, die Anweisung war unmissverständlich!




  Später lernte ich, dass es mir bei der Verarbeitung der täglichen Erlebnisse half und ich dadurch auch eine der wenigen Möglichkeiten bekam, das Geschehen wenigstens etwas zu beeinflussen.




  Für meine erste Mail brauchte ich Stunden, der Tag war ziemlich aufwühlend. Claudias Abschiedskuss und überhaupt ihr ganzes Verhalten zeigten mir, dass ich ihr gefiel. Die Konstellation Herrin und Sklave war offensichtlich für uns beide ein Wunsch. Unsere Vereinbarung hörte sich allerdings für mich verdammt hart an. Damit würde ich mich vollständig Claudias Wünschen ausliefern. Ich hatte auch nicht den Eindruck, dass es für Claudia nur ein Spiel war, sondern es schien ihr sehr ernst zu sein. Ihr Ärger, als ich mich nicht sofort hinkniete, war echt. Das war nicht nur D/S-Show. Das kannte ich so noch nicht. Aber ich bekam eine erste Ahnung, was ‚Ausrichten an meinen Wünschen‘ und ‚Konsequenz‘ bedeuten würde. Jedenfalls war es für mich eine fantastische, aber auch etwas beängstigende Situation. Sie beinhaltete alles, was ich wollte - eher sogar noch mehr - und bei aller angedrohten Konsequenz hatte ich größtes Vertrauen, dass ich bei Claudia in verantwortungsvollen Händen war.




  Das alles schrieb ich ihr. Und das ich um ein bisschen Welpenschutz bitten würde, da ich offensichtlich wesentlich weniger D/S-Erfahrung als sie hätte. Aber dass ich mir fest vorgenommen hätte, wirklich zu gehorchen. Und mich auf den nächsten Abend und vor allem auf Claudia freuen würde.




  03. Der erste Tag (Donnerstag)




  Am nächsten Abend fuhr ich zu der angegebenen Adresse. Es war ein modernes Geschäftshaus mit einer Lautsprecheranlage am Eingang. Nach dem Klingeln erklärte mir Claudia, dass sie um diese Tageszeit als Einzige in dem Haus wohnen würde, und zwar in der obersten Etage. Wenn ich den Fahrstuhl verlassen würde, sähe ich schon, wie es weiter ginge.




  Das sah ich tatsächlich: Vom Fahrstuhl aus ging es ein paar Meter geradeaus zur Wohnungstür. Davor stand ein Styroporkopf, über den eine Leder-Maske gestülpt war. Daran befestigt ein Zettel: ‚Vollständig ausziehen, Leder-Maske aufsetzen, verschnüren und kniend auf mich warten.‘




  Auweia! So hatte ich mir den Empfang nicht vorgestellt. Ich war sowieso schon mit einer gehörigen Portion Nervosität gekommen. Jetzt aber pochte mein Herz urplötzlich bis zum Hals. Mit dieser Maßnahme hatte Claudia sofort die ganze Führung an sich gezogen und ich würde vom ersten Moment an hilflos und abhängig sein. Voll Claudias Ideen ausgeliefert. Nackt. Sie konnte bei mir alles sehen, ich hingegen von ihr nichts. Aber ich hatte mir fest vorgenommen, zu gehorchen. Und außerdem war ich erregt und neugierig. Was würde Claudia mit mir machen? Wie würde sie den Tag gestalten?




  So war ich gespannt und aufgeregt zugleich, als ich mich auszog. Die Maske war aus Kunstleder und ließ sich mit den Schnüren am Hinterkopf auch mit meinen leicht zitternden Fingern gut festzurren. Allerdings besaß sie nur Öffnungen an Mund und Nase, sehen konnte ich also darunter nichts. Hören würde ich durch das dünne Material sicherlich können, aber nach dem Überstülpen nahm ich zunächst nur meinen eigenen hektischen Atem wahr.




  Zum Glück ging es schnell weiter: Kaum kniete ich, öffnete sich die Türe und dumpf hörte ich unmittelbar vor mir das Klackern von Absätzen. Mit ruhiger Stimme fragte Claudia, ob meine Wertsachen gut verstaut wären, und verfrachtete dann offensichtlich zuerst meine Kleidung in die Wohnung.




  Danach spürte ich, wie sie den Sitz der Maske überprüfte und anschließend eine feingliedrige Metallkette um meinen Hals legte. So bizarr die Situation auch war, ich genoss das Gefühl ihrer langen schlanken Finger an meinem Kopf. Auf geheimnisvolle Weise verschwand meine Nervosität fast vollständig. Stattdessen fühlte ich mich sicher aufgehoben. Wohlwissend, dass ich gleich keine Chance auf Selbststeuerung mehr haben würde.




  Erst nachdem die Halskette fest verschlossen war, begrüßte Claudia mich und wies mich an, ihr auf allen Vieren zu folgen. Ich fügte mich dem leichten Zug der Kette, kroch dem Geräusch ihrer Absätze auf dem Boden nach und wusste gar nicht so richtig, wie mir geschah, bis sie ihr Kettenende losließ. Es war ein komisches Gefühl, so blind auf ihre Führung angewiesen und gleichzeitig nackt und in einer beschämenden Haltung ausgeliefert zu sein: Die Person, die mich in diese hilflose Position gebracht hatte, war gleichzeitig die Person, auf deren Hilfe ich angewiesen war. Zudem sah ich nichts. Ich wusste absolut nicht, wie Claudias Stimmung war, wie die Umgebung aussah oder gar, was passieren würde, sondern war völlig auf ihre Führung angewiesen. In dieser Situation befahl sie mir, mich zu erheben und den Oberkörper vorsichtig über den vor mir stehenden Bock zu beugen. Während ich das tat, spürte ich kurz ihre hilfreiche Hand an meiner Schulter, was ein warmes Gefühl des Vertrauens erzeugte. So wusste ich, dass sie auf mich aufpassen würde. Zumindest würde mir also nichts passieren, was Claudia nicht wollte!




  Anschließend fixierte sie meine Fuß-und Handgelenke so, dass ich quasi wie ein nasses Bündel über dem Bock lag. Dann löste sie mit einer flüssigen Bewegung noch die Halskette, die anscheinend nur mit einem Karabinerhaken an meinem Halsband befestigt war. Ich befand mich in einer eigenartigen Stimmung zwischen erregt, hilflos und neugierig.




  Während sie von hinten an mich herantrat und über meinen Po strich, klangen ihre Worte ganz ruhig und souverän: „Du wirst merken, dass ich den Rohrstock liebe. Er ist nicht nur ein Schlaginstrument, sondern lässt sich auch ansonsten gut zur Führung von Sklaven einsetzen. Du wirst lernen, auch der kleinsten Geste meines Rohrstockes zu folgen. Aber zunächst sollst du ihn auf deinem Hintern spüren. Ich möchte, dass du gleich von Anfang an in die richtige Stimmung kommst.“




  Mit diesen Worten kam ansatzlos ein erster Schlag, dem sofort weitere, nur vom leichten Surren des Rohrstocks begleitete Schläge, folgten. Die Schlagstärke wurde immer heftiger, das Tempo immer schärfer und irgendwann konnte ich auch beim besten Willen mein schmerzerfülltes Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Aber Claudia hörte nicht auf. Im Gegenteil: Es hagelte Hieb auf Hieb. Mit absoluter Regelmäßigkeit und ohne ein einziges Wort dazwischen hörte ich immer nur das kurze Surren und verspürte unmittelbar darauf den Schmerz. Immer abwechselnd: erst rechts, dann links, rechts, links. Ich konnte nicht anders und japste zuletzt bei jedem einzelnen Hieb auf.




  Wie lange sollte das denn noch dauern? Ob ich um Gnade bitten dürfte? Ich versuchte es und stöhnte zwischen zwei Schlägen: „Bitte, Herrin Claudia, bitte hör auf. Es tut mehr als weh!“




  Die Reaktion darauf war allerdings äußerst harsch, Claudias Stimme hörte sich überaus ungehalten an „Thomas! Hatte ich nicht deutlich gesagt, dass ich keine Klagen hören möchte? Hattest du nicht gestern noch geschrieben, dass du dir heute sehr viel Mühe geben würdest? Davon sehe ich momentan ziemlich wenig! Wann ich aufhöre, überlässt du gefälligst mir. Und damit du dir das auch gut merken kannst, gibt es jetzt eine Sonderbehandlung. Wage bloß nicht, noch mal um Beendigung zu bitten!“




  Unmittelbar auf diese Worte folgten weitere Hiebe. Gleiche Stärke wie zuletzt, aber gemeinerweise immer wieder auf die gleiche Stelle. Fünfmal links und fünfmal rechts. „Du darfst ruhig schreien, Cherie, es hört uns hier keiner. Und außerdem: Ich werde es genießen!“




  Oh Scheiße, tat das weh. Und ich dachte, ich werde gerne geschlagen! Bisher zumindest kannte ich nur schöne, erregende Schläge. Jetzt wollte ich nur, dass es aufhörte. Tat es aber nicht, Claudia schlug noch je fünfmal auf beide Seiten; wieder auf die gleichen Stellen. Inzwischen jaulte ich bei jedem Schlag laut auf. So, wie Claudia es anscheinend wollte. Zuletzt kämpfte ich sogar gegen eine erste Träne, als sie endlich, endlich aufhörte.




  „Das nur als kleine Begrüßung, damit du gleich von Beginn an weißt, wo es lang geht. Du hast jetzt ein paar Minuten, dann kommt die nächste Lektion.“




  Mit diesen Worten verließ sie den Raum. So viel also zum Anfang. Noch nicht mal eine Stunde war vergangen von der Probezeit und ich hatte schon mal gelernt, dass das Bitten um Gnade eine schlechte Idee war. Wahrscheinlich würde ich für einige Zeit auch keine Lust mehr auf Sitzen haben. Aber gehorchen würde ich.




  Nach einigen Minuten hörte ich zunächst Schritte und dann das Knistern von Latex.




  „So, mein Zögling. Ich werde dir jetzt einen Plug einsetzen. Es ist ein Kleiner, da du bisher keine Erfahrung damit hast. Du wirst also hinterher aufpassen müssen, dass er nicht wieder rausrutscht. Das ist übrigens ein Befehl. Außerdem hat dieser Plug einen Schwanz. Nachdem ich dich gleich wieder losgebunden haben werde, wirst du immer darauf achten, bei allen Positionen diesen Schwanz immer schön anmutig zu drapieren. Solltest du dich dafür schämen, so ist das durchaus beabsichtigt. Alles verstanden?“




  „Ja, Herrin.“




  Dann spürte ich, wie Gleitgel über meinen Anus gestrichen wurde und danach vorsichtig ein feuchter Latexfinger in meinen Po drang. Unwillkürlich wollte ich mich aufbäumen, aber das ging in meiner Lage natürlich nicht. Bevor ich mich richtig versah, war dieses fremde Teil in mir drin. Iiihhh, war das ein komisches Gefühl, mir bisher völlig unbekannt. Ich bekam spontan den Drang, ganz schnell auf Toilette gehen zu müssen.




  „Stell dich nicht so an. Es ist ein ganz kleiner, harmloser Plug. Wenn du jetzt zu viele Zicken machst, können wir auch gerne einen Größeren einsetzen. Möchtest du das lieber?“




  „Nein, Herrin.“




  „Na also, ist mein kleiner Sklave doch noch einsichtig. Du wirst in der nächsten Zeit übrigens immer ein Zeichen von mir tragen. Damit du eine permanente Erinnerung an deine Stellung bei mir hast. Heute wird es dieser Plug sein, auf Dauer werde ich mir noch etwas anderes einfallen lassen.“




  Nach dieser Ankündigung löste sie meine Fesseln. Vorsichtig richtete ich mich auf und fragte mich, was sie jetzt von mir erwartete. Stehen oder knien? Reden oder schweigen? Unter der Maske konnte ich ja nichts sehen. Die Situation war mir gänzlich neu und so war ich recht hilf-und ratlos.




  Claudia trat auf mich zu und löste behutsam die Schnüre der Maske unterhalb der Halskette. Wieder verspürte ich dieses angenehme Prickeln bei der Berührung durch ihre Hände. Die Hände, in die ich mich freiwillig begeben hatte, die gleichzeitig zart oder hart sein konnten. Die mich schlugen, wenn meine Herrin es wollte. Und die mich streichelten, wenn meine Herrin es wollte. Ich hatte ein bemerkenswertes Vertrauen zu Claudia. Es kam auch nicht der Ansatz von Furcht auf, dass sie mir ernsthaft schaden würde.




  Während mir diese Gedanken blitzartig durch den Kopf schossen, hörte ich das Klackern ihrer Absätze. Während meine Herrin sich von mir fortbewegte, erlaubte sie mir beiläufig, den Rest der Schnürung zu lösen und die Kopfmaske abzunehmen.




  Das tat ich gerne. Neugierig orientierten sich meine Augen in die Richtung, in der ich zuletzt Geräusche wahrgenommen hatte. Und ja, da stand sie. Bisher konnte ich Claudia nur hören und spüren. Jetzt durfte ich sie auch das erste Mal für heute sehen. Meine Herrin.




  Bekleidet mit einer hautengen Glanz-Leggins, hohen Pumps und einem taillenbetonenden glatten Lederkorsett - alles in Schwarz - sah sie fantastisch aus. Kajal-umrandete Augen und ein matt kirschrot geschminkter Mund, umrahmt von ihren schulterlangen Haaren, steigerten diesen Anblick noch.




  Aber das alles wurde noch übertroffen von ihrer Ausstrahlung: Stolz und erhaben stand sie vor mir, ein Blitzen in den Augen. Lust, Freude, Selbstsicherheit, Dominanz und noch viel mehr. Ja, das war eine wahre Domina. In den nächsten zwei Wochen MEINE Domina! Ich war zutiefst beeindruckt, ich sah einen einzigen Traum!




  Es ging nicht anders, ich wollte dieser Frau zu Füssen sinken. Kein Gedanke an Scham, nichts. Nur der Wunsch nach Ehrerbietung durchdrang mich. Es sprudelte aus mir raus: „Herrin Claudia, Sie sehen fantastisch aus. Sie haben eine sagenhafte Ausstrahlung. So dominant, selbstsicher und stark. Darf ich mich bitte vor sie hinknien und ihre Beine umarmen?“




  Claudia war sichtlich zufrieden mit meiner Reaktion. „Ich merke es. Du siezt mich ja sogar. Das will ich nicht. Und ja, du darfst dich jetzt vor mich hinknien und sogar meine Beine umfassen. Aber sonst nichts, das ist schon weitaus mehr als gnädig! Und denke an deinen Plug: Ein Rausrutschen bekäme dir überhaupt nicht gut!“




  Von der Umgebung bekam ich in diesem Moment nichts mit. Ich sah nur Herrin Claudia. Obwohl von ihr geschlagen und verstöpselt empfand ich trotzdem eine wahnsinnige Freude, dieser Frau zu Füssen sinken zu dürfen.
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